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Erſcheint täglich
antt Ausnahme der Tage nach der

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenhurger Schuſpſatßz RrMerſebhurge Kreisblatt

Jnjſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblatt für Hkadtk und Tand.
Sechszigſter Jahrgang

M 283. Sonnabend den 3. December. 1887

Viertelj ährlicher Abvnnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durs die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Zwangsverſteigerung.

Das im Grundbuche von, Merſeburg Band VII.
Blatt 351 auf den Namen des Korbmachermeiſters
Johann Andreas Hermann Hellwig und deſſen
Ehefrau Johanne Chriſtiane geb. Kunth in Merſe-
burg eingetragene, zu Merſeburg in der Breite-
ſtraße unter Nr. 21 belegene Grundſtück mit
Zubehör ſoll auf Antrag der Miteigenthümerin
jetzt verwittwete Korbmachermeiſter Hellwig Jo-
hanne Chriſtiane geb. Kunth zu Halle a. S. zum
Zwecke der Auseinanderſetzung unter den Mit-
eigenthümern

am 21. Januar 1888, Vormittags 9 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle
Zimmer Nr. 48 zwangsweiſe verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 378 Mk. Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grund
buchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere das
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie be-
ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts
ſchreiberei Zimmer Nr. 48 eingeſehen werden.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grund-
ſtücks beanſpruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags
wird am 23. Januar 1888, Vorm. 10 Uhr,
an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Merſeburg, den 21. November 1887.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 2. December 1887.

Die Finanzlage.
Der Reichshaushaltsetat für 1888/89 liegt

bereits vollſtändig vor und ermöglicht einen Ein
blick in die Finanzlage, deren erfreuliche Beſſerung
die Eröffnungsrede verkündet hat. Es ergiebt
ſich dies daraus, daß die Matricularbeiträge,
welche ſich von 186 937 315 Mk. auf 212 670 009

Mk. alſo um 25 732694 Mk. erhöhen, ihr Gegengewicht in den „Ueberweiſungen an die Bundes-

ſtaaten“ finden, welche im laufenden Jahr auf
148 767 000 Mk. feſtgeſetzt und für das neue
Etatsjahr auf 266 355000 Mk. veranſchlagt
worden ſind. Die „Ueberweiſungen“ haben ſich
mithin um 117588 000 Mk. erhöht, und zwar
fließen aus den Zöllen und der Tabakſteuer
in die Kaſſe der Bundesſtaaten 130 630 000 Mk.,
aus der Branntwein-Conſumabgabe
116030000 Mk., aus den Reichsſtempel-
abgaben 19695 000 Mt. Während nun nach
dem Etat des laufenden Jahres die Bundes
ſtaaten zu den Koſten des Reichs über die Ma-
tricularbeiträge hinaus 38170315 Mk. zu
zahlen müſſen, bekommen ſie nach dem Etat

für 1888/89 über die Matricularbeiträge hinaus

eine Summe von 53684991 Mk. vom
Reich herausbezahlt. Hierin kommt die
Beſſerung der Finanzlage zum Ausdruck. Die-
ſelbe iſt in erſter Linie der Branntwein-Con ſum-
ſteuer, weniger einer geringen Steigerung der
Einnahmen aus den Zöllen und Reichsſtempel-
abgaben zu verda nken.

Dieſe Beſſerung der Finanzlage trifft indeß nicht
direct das Reich, ſondern den Haushalt der Einzel-
ſtaaten. Was das Reich anbetrifft, ſo hat es an
der Branntweinconſumabgabe keinen Antheil.
Die ihm verbleibenden Einnahmen ſind, von
den Zöllen abgeſehen, die nach dem Geſetz vom

Juli 1879 dem Reiche den feſten Beſtand
von 130 Millionen Mark liefern, ſogar diesmal
im Ganzen etwas geringer als im Etat des
laufenden Jahres veranſchlagt: in Folge des
neuen Branntweinſteuergeſetzes iſt auf einen
Ausfall der Maiſchbottichſteuer im Betrage von
15 846 000 Mk., zu rechnen; die Zuckerſteuer iſt
noch um 1550 000 Mt. niedriger als im Etat
des laufenden Jahres veranſchlagt, da die Wirk-
ung des neuen Geſetzes über dieſe Steuer ſich
noch nicht überſehen läßt, ferner werden die
Averſen durch den Eintritt der ſüddeutſchen Staaten
in die Branntweinſteuergemeinſchaft geringer, die
Wechſelſtempelſteuer hat nach den bisherigen Er
fahrungen um 70000 Mk. niedriger veranſchlagt
werden müſſen, ebenſo verringern ſich die Einnahmen
aus dem Bankweſen und den Zinſen, und alle dieſe
Mindereinnahmen werden durch Mehreinnahmen
bei der Salz- und Brauſteuer, Spielkartenſtempel,
Poſt und Telegraphenverwaltung Eiſenbahnver-
waltung u. ſ. w. nicht voll ausgeglichen es bleibt
vielmehr im Ganzen ein Minderbetrag der Ein-
nahmen von 13 070 906 Mk. übrig. Dazu kommt,
vornehmlich veranlaßt durch die Verzinſung der
Reichsſchuld, durch den Fehlbetrag des Jahres
1886/87, durch Verſtärkung des für die Hinter-
bliebenen von Beamten beſtimmten Penſionsfonds,
durch Bedürfniſſe der Marine der Poſt und
Telegraphenverwaltung, ſelbſt nach Abzug einer
Reihe von Minderausgaben, im Ganzen ein
Mehrbedarf bei den Ausgaben im Betrage von
12 661 788 Mk. Jene Mindereinnahme in
Verbindung mit dieſen Mehrbedarf macht die
Erhöhung der Matricularbeiträge um 25 732 694
Mk. nothwendig. Dieſe Summe wird ſich ſogar
noch um 4312438 Mk. mit der Aufhebung der
Wittwen und Waiſengeldbeiträge erhöhen.

Man hat dieſe Summe als das „Reichsdeficit“
bezeichnet. Jn Wahrheit iſt ſie nichts anderes
als das Ergebniß eines Rechenexempels, welches
durch die geſetzlichen Beſtimmungen über die
Ueberlaſſung eines großen Theils der aus den
Reichsquellen fließenden Einnahmen an die Bundes
ſtaaten nöthig geworden iſt. Nähmen wir ein
mal an, daß dieſe Beſtimmungen nicht vorhanden
wären, dann behielte das Reich für ſich den Ueber

ſchuß, der jetzt in die Kaſſen der Bundesſtaaten
fließt, alſo 53 684 991 M., bezw. nach Aufhebung
der Wittwen und Waiſengeldbeträge 49 372 553 M.
Mit anderen Worten, das Reich iſt Dank der

fruchtbaren Thätigkeit, die der gegenwärtige
Reichstag im Sommer auf dem Gebiete der
Steuerreform bewieſen hat, wieder in ſeinen
Finanzen erſtarkt, und es giebt von denſelben
ſoviel als es entbehren kann, zur Befriedigung
der Bedürfniſſe der Einzelſtaaten ab.

Politiſche Mittheilungen.

Die Etatsdebatte im Reichstage hat
die gewünſchte Aufklärung über die Finanz-
verhältniſſe des Reiches gegeben. Momentan
iſt in Folge der Branntweinſteuer und der
Zuckerſteuerreform die Sachlage befriedigend, die
Einzelſtaaten erhalten bedeutende Ueberweiſungen
und es ergiebt ſich beim Abſchluß noch ein Ueber-
ſchuß. Es iſt indeſſen die Frage, ob dieſe Ueber
ſchüſſe dauernd bleiben werden, es iſt ſogar
wahrſcheinlich, daß ſie ſinken und wir werden
zufrieden ſein können, wenn ſich ein glatter Aus-
gleich vollzieht. Denn die Durchführung der
Altersverſorgung wird große Summen bean
ſpruchen und auch bei der durchaus regierungs
freundlichen Reichstagsmehrheit iſt keine Neigung
vorhanden, neue Steuern ohne zwingende Gründe
zu bewilligen. Bei den Kornzöllen ſchwenkt be
reits das Gros der Nationalliberalen ab,
und nur Dank der Majorität der Centrums-
partei iſt die Annahme derſelben geſichert.
Die erhöhten Zölle werden freilich aber-
mals eine Einnahmeerhöhung bringen, aber auch
neue Anſprüche der Reichsverwaltung auf Aus
gaben werden nicht ausbleiben. Es iſt deshalb
unbedingt nothwendig daß in allen finanziellen
Angelegenheiten vorſichtig Schritt für Schritt
vorgegangen wird. Denn wenn auch jetzt es
nicht an Geld mangelt, kann das ſpäter doch der
Fall ſein. Was übrigens die Altersverſorgung
anbetrifft, ſo kann man die prinzipielle Annahme
des Reichszuſchuſſes zu den Koſten jetzt ſchon
als geſichert betrachten. Die Konſervativen waren
von jeher dafür, die Nationalliberalen ſind es
auch und ein großer Theil des Centrums wird
es auch ſein. Wann der Geſetzentwurf freilich
zu Stande kommen wird, läßt ſich auch nicht an
nähernd ſagen. Vor Oſtern jedenfalls nicht.

Von einer angeblichen Erweite-
rung der Triple-Allianz, zu welchem
Zwecke Verhandlungen ſchwebten, iſt hier und
da die Rede, und beſonders wollen verſchiedene

ausländiſche Blätter trotz des Herbſtwetters das
Gras wachſen hören. Bald ſoll England in den
Friedensbund als vollberechtigtes und verpflichtetes
Mitglied aufgenommen werden bald heißt es,
Holland und Belgien würden der Allianz bei
treten. Das ſind müßige Redereien. Zwiſchen
Ttalien, OeſterreichUngarn und England beſtehen
für beſtimmte Fälle auch beſtimmte Ueberein-
ſtimmungen, da ſind keine Unterhandlungen mehr
von Nöthen. Außerdem müßte England nicht
England ſein, wenn es im geeigneten Moment
durch offenes Auftreten zu Gunſten des Friedens

bundes nicht verſtünde, ſein Heu ins Trockene zu
bringen. Was Belgien und Holland betrifft, ſo



kann uns deren Neutralität weit angenehmer
ſein, als ihr Bündniß, und endlich iſt das Bünd
niß der Centralmächte ein ſo ausreichender und
feſtgefügter Bau, daß da wirklich keine Flickarbeit
mehr von Nöthen iſt. So wie es iſt, wird es
bleiben, es genügt für aſſe Fälle vollſtändig.

Der Kanzler und die Depeſchen-
fälſchung. Dies ſenſationelle Thema wird
immer wieder erörtert, obgleich etwas Beſtimmtes
noch nicht vorliegt. Bekannt iſt es, daß beim
Galadiner im Palais Fürſt Bismarck ziemlich
weit von den kaiſerlichen Majeſtäten entfernt
ſaß, weil das Diner eine Familientafel und kein
politiſches Diner war. Es wird anzedeutet, daß
ewiſſe dem Kanzler nicht freundlich geſinnteHoſchargen in dieſem Platzarrangement noch

etwas geſucht hätten, und das habe den Kanzler
ſehr verſtimmt. Die Angelegenheit ſoll nun
durch eine Anordnung aus der Welt geſchafft
werden, welche dem Reichskanzler für Hoftafeln

ein für alle Male einen beſtimmten Platz an
weiſt. Jn Reichstagskreiſen wollte man wiſſen,
daß der Oberhofmarſchall Graf Perponcher ſich
vor einigen Tagen nach Friedrichsruhe begeben
habe, um dieſe Platzanordnung zu entſchuldigen.
Fürſt Bismarck aber ſei behindert geweſen, den
Grafen zu empfangen. Ganz ſo hat ſich die
Sache wohl ſchwerlich verhalten. Was nun die
Depeſchenfälſchungen angeht, ſo wird in einem
Berliner Briefe der „Polit. Corr.“ behauptet,
daß dieſelben ſich auf die neuſte Phaſe der bul-
gariſchen Frage beziehen, allein nicht in dieſer
Entdeckung liegt der Hauptmoment der Unter
redung des Czaren mit dem Fürſten Bismarck,
ſondern in der erfolgten zweifelloſen Feſtſtellung
der unerſchütterlichen Art des Bündniſſes zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich für alle Fälle.

Zu der Platzfrage beim Czaren-
diner ſchreibt die Köln. Ztg.: „Wenn der
Miniſter des Auswärtigen des deutſchen Reiches
(das iſt ja der Reichskanzler) bei dieſer Gelegen-
heit dem Kaiſer Alexander im Widerſpruch mit
dem bisherigen Herkommen aus den Augen ge
rückt wurde, ſo konnte in dieſem Verfahren nur
eine indirekte, aber deutliche Beſtätigung der ruſ
ſiſchen Auffaſſung gefunden werden, daß auch
nach der Meinung des deutſchen Hofes der Kaiſer
von Rußland den Wunſch habe, mit der Nach-
barſchaft des Vertreters der auswärtigen deut-
ſchen Politik verſchont zu werden.“

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine eng ab und nahm in derſelben den
Ausſchußantrag betreffend die Eingaben über die
Ausführung des Branntweinſteuergeſetzes, durch
welche Milderungen vorgeſchlagen werden, an,
ebenſo den Geſetzentwurf, betreffend die Nicht
öffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen.

Die Kornzollvorlage wird heute Frei-
tag oder morgen Sonnabend zunächſt einer
Kommiſſion überwieſen werden, in welcher von
verſchiedenen Seiten niedrigere Zollſätze beantragt
werden ſollen, als der Geſetzentwurf vorſchlägt.
Es ſoll aber noch die Fertigſtellung des Geſetzes
vor Weihnachten verſucht werden. Das Ge-
rücht, Fürſt Bismarck habe in Sachen der Ge
treidezölle ein Schreiben an den Ag. Lohren ge
richtet, beruht auf Erfindung.

Jm Reichstage iſt bereits das erſte Ver
zeichniß der bei demſelben eingegangenen Pet i-
tionen zur Vertheilung gelangt. Die meiſten
Petitionen beſchäftigen ſich mitder Frage der Er
höhüng der Getreidezölle.

Der in der Thronrede angekündigte Geſetz
entwurf betr. den Landſturm und die
Landwehr wird wahrſcheinlich noch in dieſem
Monate dem Bundesrath, nach Neujahr dann
dem Reichstage zugehen. Es wird, wie ſchon
angedeutet, eine Namensliſte aller Landſturm
pflichtigen angelegt, auch die Bewaffnung der
ſelben ſchon im Frieden vorgeſehen werden.
Landwehr und Landſturm werden unter Hinaus-
ſchiebung der Dienſtpflicht in zwei Aufgebote
getheilt. Eine directe Heranziehung des Landh zu Uebungen erfolgt im Zrieben aber
nicht.

Eine Berathung wegen Bildung einer
großen Spiritusgeſellſchaft hat am Mittwoch
abermals in Berlin ſtattgefunden. Wiederum
ſind dortige Bankfirmen an der Sache betheiligt.
Der Plan iſt nicht ſo umfaſſend wie im Auguſt,
man hofft aber nach und nach doch alle Brenner
für die Geſellſchaft zu gewinnen. Der Spiritus-
preis ſoll etwa auf 106--110 Mark normirt
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werden. Die Form der Vereinigung ſoll eine

e ſein.Bei den Gemeindewahlen in München
haben die Liberalen einen Erfolg davon getragen,
ſie werden um 12 Köpfe verſtärkt in das Kol-
legium einziehen, das hinfort aus 29 Centrums-
mitgliedern, 3 Konſervativen, 26 Liberalen, 1 Un-
abhängigen und 1 Demokraten beſtehen wird.
Die Wahlbetheiligung war außerordentlich be
deutend.

Der deutſche Botſchafter in Rom, Graf
SolmsSonnewalde hat dem italieniſchen Marine
miniſter ſeinen Dank für die freundliche
Aufnahme des deutſchen Geſchwaders
in Spezia und Neapel im Namen der Reichs
regierung zu Berlin ausgeſprochen.

Die Nordd. Allg. Ztg. beſtätigt, daß
Fürſt Bismarck, was ganz ſelbſtverſtändlich ſei,
vorher beim Zaren um ſeine Audienz nachgeſucht
habe und nicht zu derſelben vom Kaiſer Alexander
geladen ſei.

Die ſeit einiger Zeit allgemein beſprochenen

Verſchiebungen von ruſſiſchen Trup-
pentheilen, namentlich Kavallerie, nach der
Weſtgrenze, tragen der Pol. Korr. zufolge bis
her lediglich den Charakter vorbereitender Maß
nahmen. Eine eigentliche ſtarke Truppenkonzen-
trirung iſt noch nicht bemerkt. Die Anſammlung
von Proviant Quantitäten wird in größerem
Umfange betrieben, namentlich in Rowno, Luck
und Dubno.

Der Rudolſtädter Landtag nahm
das Geſetz wegen Entſchädigung unſchuldig
Verurtheilter an.

Das bayeriſche Abgeordnetenhaus in München
nahm am Donnerſtag einſtimmig das pro-
viſoriſche Finanzgeſetz an.

Dem Reichstage iſt der Generalbericht
über die Erhebungen, betreffend die Sonntags
arbeit, zugegangen.

Die badiſche Kammer beſchloß eine
Antwort auf die Thronrede, an deren Spitze der
Trauer und der Theilnahme über des Kronprinzen
Leiden Ausdruck gegeben wird und die Hoffnung
auf Geneſung ausgeſprochen wird.

Die Handelsvertragsverhand-
lungenzwiſchen DeutſchlandundOeſter-
reich werden wahrſcheinlich für jetzt damit enden,
daß eine einjährige Verlängerung des beſte-
henden Vertrages beſchloſſen wird.

Die Nationalzeitung ſchreibt: Die
Blätter bringen Berichte über eine Verſamm-
lung, welche unter Theilnahme des Prinzen
und der Prinzeſſin Wilhelm beim Grafen
Walderſee ſtattfand. Nach dieſen Berichten hätte
es den Anſchein, als ob es ſich um kirchliche
Parteibeſtrebungen gehandelt hätte. Der Zweck
der Beſprechung, an welcher auch Mitglieder der
kirchlichen Mittelpartei theilnahmen, war ledig-
lich die Beſchaffung von Geldmitteln für die
e Stadtmiſſion, welche derſelben dringend

edarf.
Rußland. Es iſt Thatſache, ſo wird der

„Köln. Ztg.“ aus Petersburg telegraphirt, daß
die ruſſiſche Preſſe nach der Rückkehr des Czaren
den Befehl erhielt, ihre Sprache gegen Deutſch
land zu mäßigen. Für einige Tage wirkte der
Befehl, jetzt aber ſcheinen die meiſten Blätter
ihn bereits vergeſſen zu haben. Denn ſie hetzen
gerade ſo wie zuvor. Der Profeſſor Wag-
ner von der Petersburger Univerſität, auch als
Spiritiſt bekannt, der vor einiger Zeit als Ge-
ſchworener einberufen war, hat ſich geweigert,
den herkömmlichen Eid zu leiſten. Die Ange
legenheit gelangte vor die heilige Synode und
nun ſteht dem Profeſſor außer einer Kirchenbuße
noch die Entlaſſung ohne Penſion und die admi-
niſtrative Verbannung für ſeine Weigerung bevor.

Frankreich. Wieder ein neues Bild! Grevytheilte
Donnerſtag dem Miniſterrath mit, die Lage habe ſich
verändert, er könne heute noch keine Mittheilung
an die Kammer machen. Er will nochmals
die Bildung eines Kabinets verſuchen, wozu ihn
die Radikalen drängen, die einen unvorhergeſehenen
Zwiſchenfall bei der Präſidentenwahl fürchten.
Das Miniſterium Rouvier gab in Folge deſſen
in der Kammer abermals unter lautem Halloh
ſeine Entlaſſung. Die Kammer war zur Ver-
meidung kommuniſtiſcher Unruhen militäriſch
umſtellt. Die Verwirrung iſt heillos, kein Menſch
weiß, was ſchließlich werden ſoll. Grevy em
fing mehrere radikale Politiker. Jm weiteren
erlaufe der Unterſuchung wegen der Wilſon-

ſchen Briefe haben die Generale Paul Grevy und
Thibaudin geſtanden, daß ſie mit der Frau Limou
n Briefe gewechſelt haben. Thibaudin wurde der
Limouzin gegenübergeſtellt; dieſe behauptete, es
wären eine Anzahl von Thibaudins Briefen ver
ſchwunden. Thibaudin beſtritt das. Ange
ſichts der Präſidentenneuwahl wird von den
Radikalen leidenſchaftlich gegen Ferry's Kandi-
datur gewühlt. Die Kommunarden wollen im
Falle von Fercy's Wahl Barrikaden bauen, da
er ein Feind der Republik ſei. Als ob es, ſelbſt
in Paris, heute mit dem Barrikadenbau noch ſo
ſchnell ginge! Der Graf von Paris berief alle
Prinzen von Orleans zu ſich, um über die den
orleaniſtiſchen Abgeordneten in der Frrier
Kammer zu ertheilenden Anweiſungen zu be-
rathen. Ueber die Perſon des künftigen Präſi
denten herrſcht noch immer totales Dunkel, es
läßt ſich gar nichts Beſtimmtes ſagen.

Orient. Aus Sofia wird der Köln. Ztg.
telegraphirt, daß die Enthüllungen über die
Fälſchung diplomatiſcher Aktenſtücke des deutſchen
Reichskanzlers dort in allen Kreiſen großes Auf-
ſehen erregten. Die Hoffkreiſe ſtellen natürlich
den anderswo laut gewordenen Verdacht, daß
Fürſt Ferdinand an der Fälſchungsangelegenheit
betheiligt ſei, in Abrede, halten es aber für mög-
lich, daß der Name des Fürſten von den eigent
lichen Fälſchern mißbraucht worden ſei. Auf eine
Klarſtellung der ganzen Angelegenheit kann man
mit Recht geſpannt ſein; denn daß hinter den
Fälſchern noch andere Perſonen ſtecken, die an
der Fälſchung Intereſſe hatten, iſt ſelbſtverſtändlich.

Die griechiſche Deputirtenkammer
gab mit 75 gegen 52 Stimmen ein Ver-
er. svotum für das Miniſterium Triku-
pis ab.

Ueber die Gefangennahme Malietoa's
liegen aus Samoa jetzt ausführliche Berichte vor,
denen wir das Folgende entnehmen. Da ſich
die Hoffnung des Königs auf Jntervention Eng
lands und Amerika's nicht erfüllt hatte, ſo kam
er mit einigen Häuptlingen und Verwandten,
die ihm treu geblieben waren, nach Apia und
ſchritt, mit einem weißen Hemde bekleidet und
mit einem Regenſchirm bewaffnet, auf das deutſche
Wachthaus zu. Vor ihm her ſchritt ein Häupt
ling, der den Weg ſäuberte und ausrief: „Setzt
Euch nieder, Jhr Samoaner, der König kommt!“
Hinter ihm ſchritten eine Anzahl treugebliebener
Häuptlinge; die ganze Geſellſchaft bewegte ſich
im Gänſemarſch. Als der König an einer Gruppe
Weißer vorüberging, lüfteten dieſe den Hut und
ſagten: „Malietoag lebe wohl!“ Malietoa und
ſeine Begleiter betraten hierauf das Haus, um
den Konſul zu ſprechen, wobei Erſterer eine
kurze Unterredung hatte, und ſeine Abſicht, ſich
auszuliefern, kundthat. Am Thore hatten ſich
eine Anzahl der Anhänger Malietoa's verſammelt,
ein Häuptling erſuche ſie aber, auseinanderzu
gehen, da man nicht wünſchte, daß Unruhen ent
ſtänden. Der König und der deutſche Konſul
traten aus dem Hauſe und ſchritten der nahebei
belegenen Landungsſtelle zu, wo ein Boot ſie
erwartete. Am Eingang des Landungsplatzes
nahm Malietoa von ſeinen weinenden Frauen
Abſchied, ſchüttelte mehreren Weißen die Hände
und fuhr an Bord des „Bismarck,“ wo er ſich
dem Kommandeur auslieferte. Am 18. Sep-
tember ging das Kanonenboot „Adler“ mit ihm
nach Norden ab. Der neue Kövig Tamaſeſe
erließ eine Proklamation, in welcher er alle Sa
moaner aufforderte, ſich bis zum 15. Sep-
tember zu unterwerfen. Jn der Zuiſchen-
zeit waren Tamagſeſe's Krieger, 3500
Mann ſtark, mobiliſirt worden. Dieſe Maß-
regeln wurden vom ChefSekretär Tama-
ſeſe's dem früheren deutſchen Artilleriehauptmann
Brandeis, geleitet. Am 15. September wurde
eine von vielen Häuptlingen und zahlreichem
Volk beſuchte Verſammlung abgehalten. Tama-
ſeſe ſaß in der Mitte, Commodore Heusner mit
ſeinen Officieren zur einen Seite, Hauptmann
Brandeis mit dem deutſchen Konſulatsſekretär
zur anderen Seite. Brandeis verlas eine Adreſſe
welche beſagt, daß Tamaſeſe die Regierung von
Samoa angetreten, daß er das Parlament von
Samoa für dieſen Tag zuſammenberufen habe, daß
die Häuptlinge in Befolgung dieſes Befehls ſich ſo
raſch als möglich verſammelt und dieſe Ergebenheits
adreſſe unterzeichnet hätten. Auch der Commodore
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Planer und Herr Maurermeiſter Schau

ielt eine Anſprache und verließ hierauf die
erſammlung. Hauptmann Brandeis forderte

hierauf die Leute auf, näher zu treten, und die
Erklärung zu unterzeichnen, was auch geſchah
Damit war die Regierungseinſetzung Tamaſeſe's
abgemacht. Sein einziger Miniſter iſt der Haupt
mann Brandeis. Tamaſeſe ſtattete dem deutſchen
Geſchwader in den nächſten Tagen einen Beſuch
ab und wurde ſeierlich empfangen. An Bord
des „Bismarck“ fand ein Feſtmahl ſtatt. Am
28. September wurde ein großes Feſt zur Feier
der Vereinigung aller Gruppen der Samoa-
inſeln unter König Tamaſeſe von Letzterem ge
eben, an welchem auch Officiere und Mann-ſchaften der deutſchen Kriegsſchiffe theilnahmen,

Jetzt iſt auf allen Jnſeln vollſtändige Ruhe,
und Jedermann iſt mit dem Regierungswechſel
völlig einverſtanden.

Provinz und Umgegend.
4 Zu den Opfern des bekannten Leipziger

Bankkraches gehören auch zwei ſehr reiche
Ruſſen: Fürſt Juſſupow und ſein Schwieger
ſohn Graf Schumarokow. Die Beiden können
es indeſſen aushalten, obwohl ſie an 600000
Mark verloren haben.

Aus Thüringen wird der „Frkfrt. Ztg.“ ge
ſchrieben: Von dem Zuſtand der von der Tri-
chinnkrankheit in Unterhainsdörf bei
Reichenbach befallenen Perſonen, die leider faſt
ſämmtlich nach unendlichen Schmerzen werden
ſterben müſſen, es ſind deren ca. 150
kann man ſich ſchwer einen Begriff machen. Mit
hochaufgeſchwollenem Leib, erdfahlem Geſicht, ge
lähmt an allen Gliedern, erwarten die Unglücklichen
ihre Auflöſung. Zu den Wenigen, welche der Krank-
heit entgingen, gehört der Lehrer des Dorfes, der
hartnäckig auf Unterſuchung des Fleiſches beſtand,
die der Wirth, der das Schwein geſchlachtet hatte,
verweigerte, weil er nicht an Trichinen glaubte.
Zu den Symptomen der Krankheit im erſten
Stadium gehört eine plötzlich eintretende ſchmerz
loſe Diarrhoe, welche durch den Reiz verurſacht
wird, den die in den Darm einwandernden Tri-
chinen hervorrufen.
der Natur, ſich von den Schmarotzern zu be
freien zu unterſtützen, nehmen die Kranken meiſt
Opiate und andere ſtopfende Arzneien und ver
ſchlimmern dadurch die Krankheit.

Local- Nachrichten.
Es iſt eine alte, namentlich in Thüringen

geübte Sitte, am AndreasAbend (den 30. Nov.)
verſchiedene Zweige von neuen Sträuchern, ſowie
Bäumen ins Waſſer zu ſtellen, um aus
der Zahl und Farbe der hervorbrechenden Blüthen-
knoſpen am heiligen Abend für zukünftige Ehen
ein Prognoſtikon zu ſtellen. Die ehrwürdige
Volksſitte wird erklärt mit dem Hinweis auf
alte Bibelſtellen, in denen die Ankunft Chriſti
angekündigt wird daher rührt der Gebrauch, daß
gerade bei Beginn der Adventszeit Zweige um-
geſetzt werden, die am heiligen Abend zur Blüthe
gebracht werden ſollen.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Jn Alträanſtädt graſſiren die Mafern.

Von 89 Schulkindern leiden 25 an dieſer Krank
heit “3 haben Scharlach, 1 Vyphteritis. Da
natürlich auch die Geſchwiſter der kranken Kinder
der Schule ferngehalten werden müſſen, fehlten
am Montag 59 Kinder in der Schule.
von den noch nicht ſchulpflichtigen Kindern liegen
viele darnieder.

Lützen, 29. Nov. Bei der am heutigen
Tage hier ſtattgehabten Stadtverordneten
wahl wurde Herr Gutsbeſitzer Herzberger in
der erſten Abtheilung wieder Herr Kaufmann

er jun.
(als Erſatzmann auf 2 Jahre) in der zweiten
Abtheilung und Herr Zimmermeiſter Müller in
der dritten Abtheilung neugewählt.

Statt dieſe Anſtrengung

Auch J Bichtler.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Norwegiſche 4 pCt. Staats Anleihe von

1884. Die nächſte Ziehung findet im December ſtatt.
Gegen den Coursverluſt von ca. 3 yCt. bei der Aus
Zur übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Berſicherung
für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark.

Markt Berichte.
Halle, 1. De ember. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 16000 Kilo netto, Weizen feſter,
145 166 M, Roggen preish. 121--127 M.,
gerſte 110— 120 M., Landgerſte 135 140 M., Chevaliergerſte
145 153 M., extra feine bis M. 16, Hafer ruhig
114 120 M, alter über Notiz, Mais Mk. Raps ohne
Angebot Mk Victoria Erbſen 150 165 M., Kümmel
excl, Sack p. 100 Kilo netto 50 52 Mk., Stärke bei
mangelnden Vorräth n rege gefragt, incl. Faß v. 100 Klgr.
37,50 bis 38,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko. netto. Linſen 26— 38 M., kl. bill,, Bohnen 18 19 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar

ſette ohne Notiz.
Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75

M., Weizenſchaalen 7,40 7,50 M, Weizengriestieie 8 8, 25
M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M Hel-
kuchen 12 M Malz 25,00 27 M Rüböl 50.00 M. gef.,
Solaröl 0,825/30* 10,75 11,60 M., Spiritus, p. 10660
Lit.-Proc feſter, Kartoffelſpiritus 98,50 M.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 4. December predigen

Dom: Vorm. 10 Uhr: Cenſiſtorial Rath Leuſchner.
Abends 6 Uhr Diakonus Bithorn,

Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte
und Abendmahlefeier. Diagconus Bithorn. Anmeldung

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Conſiſtorial
Rath Leuſchner.

Verſammlung der Confirmirten bei Herrn Conſiſtorial
Rath Leuſchner findet erſt Sonntag, den 11. December ſtatt.

Stadt: Vormittags 10 Uhr Herr Diakonus Block.
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger David.

Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Montag, den 5. December, Abends 8 Uhr Verſammlung

der konfirmierten weiblichen Jugend in der Pfarrwohnung.
Geſangübung für Weihnachten,

Altenburg: Vorm. 10 Uhr Herr Paſtor Delius.
Nochmittags 1 Uhr KinderGottesdienſt.
Abends 7 Uhr Beichte und Abendmahl Herr Paſtor

Teuchert.
Katholiſche Kirche: Hochamt mit Predigt halbzehn

Uhr früh zwei Uhr Nachmittags Andacht.

Rechnungsabſchluß
des Porſchuß-Bereins zu Merſeburg, E. G.

pro Monat November 1887.
Einnahme. AKaſſenbeſtand v. Monat October 19452 81

Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 156363 67

Vorſchuß Zinſen 3674 89Vereinscapital von Mitgliedern 791 11

Reſervefond 24Aufgenommene Darlehne 39673 40
JncaſſoConto 955 40GiroConto-- Berlin 11676 18
Laufende Rechnung-—-Berlin
BankConto
Conto für Verſchiedene 49 8

Sa. 232660 54
Rusgabe.

Gegebene Vorſchüſſe 170162 5
Zurückgezahlte Darlehne 26921 6
Gezahlte Zinſen 72 43Zurückgezahltes Vereinscapital 412 1
Verwaltungskoſten 827 8JncaſſoConto 955 40GiroConto-- Berlin 7904 79
Laufende Rechnung-- Berlin S
Bank-Conto
Reſervefond

Conto für Verſchiedene S
Sa. 207254 82

Mithin Weſtand 25405 72
F. G. Dürr. A. Juſt.

ine am Leipziger Conſervatorium gebildete

in und außer dem Hauſe. Näheres
Steinſtr. 8 bei W. Hoffmann.

Profeſſor Dr. Engelmann'sMelall-Pugpatrone
in allen Droguen, Colonial und Materialwaaren-

Dienſtag Vormittag wurde auf einer Wieſe Handlungen vorräthig
in der Naundorfer Flur vom Handarbeiter
Walther aus Frankleben der Leichnam eines
unbekannten Mannes an einem Weidenbaum
hängend aufgefunden. Jn einer ſeiner Kleider
taſchen fanden ſich Legitimations Papiere, nach
welchen der Selbſtmörder der Stellmacher Fried
rich Wilhelm Sonntag aus Hermsdorf zu ſein
ſcheint.

Haupt-Niederlage:
Fr. Paschlaer,

Louis Lehmann Nachf.
Naumburg a. S.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht
S zu verkaufen

Göhlitzſch Nr. 10.

Futter

Clavierlehrerin erth. gründl. Unterricht

NutzholzVerkauf.
Diverſe Rüſtern und Eſchen ſtehen zum

Verkauf Neumarkt 39.
Ein kleines Haus, möglichſt mit

i i etwas Garten, wird baldigſt zu kaufen
geſucht. Offerten ſind unter L. H.

an die Kreisblatt Expedition zu richten.

C Strohwird in größeren Quantitäten gekauft u. nimmt
Angebote entgegen

Carl Koch, Nordhauſen a. H.
Heute hochfeine Waare!

wirklich Seltenheit, 5 Jahr alt, wird
blos wegen Huflähme geſchlachtet.

Wurſt u. Schinken
in bekannter Güte, empfieblt

R. Kolbe, Roßſchlächter.

Gefallenes Vieh
kauft ſtets per Caſſe Schillinger,

Abdeckereibeſitzer in Wierſeburg.

Aromatisehe Haushaltseife
e aus der Fabrik von

C. H. Oehmig-Weidlich
in Zeitz, Prov., Sachsen,

Dieſe Seife iſt von anerkannt vorzüglicher Qua
lität und ausdauernder Waſchkraft, dient zur
Reinigung jeder Stoffe, auch der feinſten, giebtder Waſge ſelbſt einen angenehmen Geruch und

iſt als allerbeſt- und wegen ihres ſparſamen Ber
brauchs dabei billigſte Waſchſeife für den Haus
bedarf ganz beſonders zu empfehlen.

Dieſelbe iſt vollſtändig rein und neutral und
von ſolcher Güte, daß 1 Pfund derſelben ebenſo-
viel Wäſche reinigt, wie 2——3 Pfund der gewöhn-
lich im Handel vorkommenden billigeren Seifen.

Zu haben V n drau Auguste Berger uns r Et. un
G. Hchönberger,
Conditorei u. Biscuitsfabrik

empfiehlt

Cacao u. Cacaopulver, Cho-
colade u. Chocoladenpulver
von van Houten Zoon in Weesp,
von Ph. Suchard in Neuchätel
ſowie eigenes Fabrikat zu äußerſt
billigen Preiſen unter Garantie der Reinheit.
Feine u. feinſte Vondants, Praiti-
nes u. Desserts in größter Aus-
wahl, feines Gebäck zu Kaffee,
Thee, Wein u. ſ. w. von vorzüglichſter

Qualität, täglich friſch.

Geſangverein
Gemüthlichkeit.

Sonntag, A. Dece, Abds. 8 Uhr: Abend-
unterhaltung u. Kränzchen in der Kaiſer
WilhelmsHalle. er Vorſtand.
Ortskrankenkasse d. Zimmerer

Merseburg.
General-Versammlung

Sonnabend d. 3 December er., Abends
S Uhr in Reinknechts Reſtauration

Die Steuern der Mitglieder werden von 7
Uhr an entgegen genommen.

Tages-Ordnung:
1) Wahl des Vorſtandes. z2) Wahl der Ausſchüß Mitglieder zur Prüfung

der Jahres Rechnung.
3) Verſchiedenes.

Etwaige Anträge von Mitgliedern der General
Verſammlung ſind rechtzeitig ſchriftlich bei dem

Vorſtande anzubringen JDie Herren Arbeitgeber, ſowie die Kaſſen Mit
glieder werden zu dieſer GeneralVerſammlung hier-
durch eingeladen.

Merſeburg, den 19. November 1887.

Der Vorstand.



Der an jährlicheWeihnachts- Ausverkauf
hen Fontag, 5. herem berund bietet reiche Auswahl in:

Kleideretoffen jeder Art, Teppichen und Läuferstoffen, Regen- und
Wintermänteln zu bedeutend zurückgesetzten Preiseon.

Ferner empfehle ich zu

S Meihnachts-Geeschenken: SReise- und Tischdecken, seidene und wollene Schürzen, Herren- und Damen-Cachenez
Unterröcke in Tuch, Moiré und Seide, Taschentücher in weiss und bunt.

C. A. SEGKNE, r
Schankbier n kder Nürnberg. Actien- Speneet Serveine,

Bier- Brauerei vorm. Bordeaux-, Rhein- u,4 Heinr. r MOSEL- *VWVEiNES à Glas 201 Pfg.
Für Familien

sep. Räumlichhkeiten.
Gottherdtsstr. 22,

00 00 004000 40) 40 40

Eleg Gesellschafte-
Zimmer mit Pianino
ca. 50 Person. fassend,

Stacit- Theater L I I a. S.
Sonntag, Nachm. 31, Ubr: Dr. Martin Luther (v. Henzen). Sonntag, Abds.

Auf hohen Befehl komiſche Oper v. Reinecke). Billets im Vorverkauf bis Nachm.
3 Ubr bei Herrn Aug. Wieſe bier.

C Ausverkauf.
Wollwagren zu außerordentlich billigen Preiſen, da mit

dem Artikel bis Weihnachten geräumt ſein muß.
Ebenſo werden ſehr billig ausverkauft

Weißwaaren. Vorhemden, Schürzen, Spitzen, Rüſchen,
Blumen u. Federn für Vall- und Hutgarnitur.

Amnmr Fran Ritterſtr.
Puppen! Puppen!:

HUGO KALETIER,. an der Geiſel Rr. 15
empfiehlt ſein großes reichſortirtes Lager

v S S z Tb Puppen! Puppen!
2 aller Arten, zu wirklich blligſten, rn ne Ueberzeugung macht wahr!S An der Geiſel Nr. 1.

h

de rWe 4 VW

m Sonntag, den A. December
erhalten wir wieder einen Transport

S Däniſch. u. ArdennerPferde.

X. S.Eine ruh. Wohnung, beſteh. aus 2 Stuben

u. 2 Kammern, wird zum 1. April 1888 geſ. Gefl.
Off. werden unter E. T. GO in d. Krbl.-Exp. erb.

Orlskrankenkasse
des

Maurergewerks.
Sonnabend, den 3. December,

Abends 7 Uhr in der guten Quelle:
Zahlung der Beiträge.

Wegen wichtiger Angelegenheit iſt zahlreiches
Erſcheinen erwünſcht.

Der Vorſtand.

HDrtskrankenkaſſe
der Schneider.

General-Verſammlung.
Montag, den 5. December, Abds. 7 Uhr

in der Schneider-Herberge des Hrn. Ebeling.
Tages-Ordnung:

1) Wahl des Vorſtandes,2) Wahl der RechnungsReviſoren,

3) Zahlung der Monats-Beiträge,
4) Verſchiedenes

Die Mitglieder, ſowie deren Arbeitgeber werden
erſucht recht zahlreich zu erſcheinen.

F. Lehmann, Vorſitzender.

Sonntag, den a. December,

Grosses Concert
des Leipzig-Reudnitzer Zither-

Vereins, (Dir. Carl Schindler.)

PROGRAMM:
I. Theil.1. Cavaliermarſch Bartl.

42. Wiegenlied Brahms.
3. Möèditation BachGounod.für Harmonium, Pianoforte,

2 Discant- und 3 Baß-
ſtreichzithern.

4. Adagio aus dem Segtett op.

8Ib. Beethoven.II. Theil.5. Eine Jmortelle, Gavotte Kniepp.
6. ConcertPhantaſie Pugh.

Solo für Discantzither.

7. Andante Bartl.8. 2 Streich-Quartette Koſchat.
a) Verlaſſen, b) Das Herzleid.

9. Largo Händel.für Harmonium, Pianoforte,
2 Discant- und 4 Baß-
ſtreichzithern

III. Theil.10. Feſtmarſch Pfeiffer.11. Schlummerlied Ersfeld.
für 2 Baßſtreichzithern und
Pianoforte

12. Waldandacht Abt.13. Frühlingserwachen E. Bach.
für Harmonium, Pianoforte,
2 Discant- und 3 Baß-
ſtreichzithern.

14. Abſchieds-Polka Böck.
(Vorſtehende Stücke werden, wo nicht anders be

merkt, auf 12 Zithern ausgeführt.)
Billets im Vorverkauf reſerv. Platz 60 Pf.,

1. Platz A0 Pf., ſind in den Cigarrenhandl. von
A. Wieſe u. E. Meyer u. bei Herrn Buch
binder Schultze, Gotthardtſtr., zu haben.

Entree an der Kaſſe: Reſervirter Platz
80 Pf., 1. Platz 7 Pf. Kaſſen Oeffnung
6 Anfang präc. 7 Uhr.

Familien-Billets 3 Stück I Mk.
G. Lange.

M Feldſchlößchen!Sonntag, e Tanzmuſik. Kießler.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 3. Dec. Viel Lärm um
Sonntag, 2 Vorſtellungen. 3 Uhr:Martin Luther (Henzen). 7 Uhr: Auf 3

Befehl komiſche Dre von Reinecke).

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater). Sonnabend, Dec. 1.

Gaſtſpiel der Fr. Clara Ziegler. Medea. Anf.
7 Uhr.
(Altes Theater). Anf. 7 Uhr. Neu einſtudirt:

Prinz Methuſalem. Komiſche Operette in 3
Acten von J Strauß.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag v v on A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5). r 1 Seſage.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 283. Sonnabend, 3. December 1887.

Reichstags-Verhandlungen.
Berlin, 1. December. Der Reichstag be-

gann heute die erſte Berathung der Getreide-
zollvorlage, die von dem preußiſchen land
wirthſchaftlichen Miniſter Dr. Lucius mit einem
längeren Vortrage eingeleitet wurde, in welchem
er hervorhob, daß die bisherigen landwirthſchaft-
lichen Zölle zwar keineswegs, wie man in landwirth
ſchaftlichen Kreiſen vielfach annehme, wirkungs
los geblieben, daß die Preisſteigerung gegen-
über Londoner Notirungen aber den Zollbeträgen
keineswegs entſpreche, vielmehr noch nicht ein
Drittel der Zollbeträge erreiche. Andererſeits
ſeien aber auch günſtige fir enzielle Ergebniſſe
für das Reich durch die Zölle erreicht ſowie die
Getreideſpekulation auf ein geringes Maß be-
ſchränkt. Dagegen ſei im Detailverkehr eine
Preisſteigerung nicht nur nicht eingetreten, ſondern
die Preiſe ſeien bei den meiſten Lebensbedürfniſſen
um 25 Procent geringer als vor 10 Jahren. Dieſe
Preisdifferenz mache ſich auch bereits in dem
Rückgange der Pachtpreiſe der Domänen, der
Steigerung der ländlichen Hypothekenſchulden und
der Zunahme der Subhaſtationen der ländlichen
Grundſtücke geltend. Das ſeien Thatſachen, welche
die Vorlage durchaus rechtfertigten, und hoffe er,
daß auch der Reichstag geneigt ſein werde, dem
wichtigſten Stand des Landes, dem Kern des
Nähr- und Wehrſtandes, durch Annahme der
Vorlage über die gegenwärtige Situation hinweg
zuhelfen. (Beifall.) Abg. Dr. Reichenſperger
(Zentr.) erklärte ſich gegen die Vorlage, in der
er im Weſentlichen eine einſeitige Jntereſſenpolitik
des Nordoſtens erblickte. Den Nutzen aus der
Preisſteigerung des Getreides könnten nur Die-
jenigen haben, welche mehr an Getreide produ
zirten als konſumirten. Abg. v. Helldorff
(deutſch konſervativ) trat entſchieden für die
Vorlage ein, indem er der Auffaſſung ent-
gegentrat, daß es ſich bei dieſer Frage um
eine einſeitige Jntereſſenvertretung handle die
Nothlage der Landwirthſchaft berühre ebenſo
den großen und kleinen Grundbeſitz wie zahl-
reiche induſtrielle Kreiſe, deren Erzeugniſſe die
ländliche Bevölkerung konſumire. Abg. Geibel
(nat.-lib.) erklärte Namens des größeren Theiles
ſeiner politiſchen Freunde ſich nicht nur gegen
die Vorlage, ſondern auch gegen jede weitere
Erhöhung der Agrarzölle, von der ſie keinen
dauernden Nutzen für die nothleidende Landwirth
ſchaft erhofften, während die Vertheuerung des
Brodes weite Kreiſe der Bevölkerung ſchädigen
würde. Abg. Gehlert (Reichsp.) legte dar,
daß ein Gegenſatz zwiſchen Jnduſtrie und Land
wirthſchaft nicht exiſtire und daß, wenn nachge
wieſen ſei, daß die Preiſe der landwirthſchaftlichen
Produkte im Verhältniß zu den Herſtellungs-
koſten viel zu niedrig ſeien, Wege gefunden werden
müßten, dieſe Mißſtände zu beſeitigen. Seine
politiſchen Freunde ſeien faſt einſtimmig mit dem
Prinzip der Vorlage einverſtanden, nur bezüglich
der Ziffern beſtänden einige abweichende Meinungen.
Sie beantragten deshalb die Einſetzung einer
beſonderen Kommiſſion von 28 Mitgliedern. Abg.
Lorenzen (deutſchfreiſ.) erklärte ſich ſpeciell vom
landwirthſchaftlichen Standpunkte ſeiner ſchleswig-
holſteiniſchen Heimath aus gegen die Vorlage, die
ſchwere ſociale Gefahren in ſich berge und zu
einem wirthſchaftlichen Kriege führen müſſe.
Die Berathung wurde um 4 Uhr auf Freitag
11 Uhr vertagt.

Deutſche Geſellſchaft zur Rettung
Schiſfbrüchiger.

Rettung aus Seegefahr.
Bremen, 20. November. Der Ortsausſchuß der Station

Juiſt berichtet: Am 7. November Morgens 8 Uhr meldete
der hieſige Einwohner Ommo Breeden, daß auf dem Juiſter
Riff ein Schiff geſtrandet ſei. Sofort wurde die nöthige
Rettungsmannſchaft requirirt und per Wagen nach der
Station Weſtland befördert. Da der Strand ſehr weich
war, wurden zur Beförderung des auf der Station be
findlichen Rettungsbootes „Magdeburg“ fechs Pferde vor
geſpannt, daſſelbe über das Bill-Riff nach dem Weſtſtrande
geſchafft und dort zu Waſſer gelaſſen. Etwa gegen 11
Uhr Vormittags langten wir bei dem Schiffe, der engliſchen
Bark „County of Pembroke“, Kapitän W. Hughes, aus
Liverpool an, begaben uns mit einigen Bootsleuten an
Bord und boten dem Kapitän unſere Hülfe an. Die Be
ſatzung wollte das Schiff jedoch nicht verlaſſen, da ſie hoffte,
daſſelbe bei Hochwaſſer wieder flott zu bekommen. Auf
Wunſch des Kapitäns brachten wir mit dem Rettungsboote

einen großen Warpanker aus, um bei Eintritt der Hoch
fluth mittelſt einer Troſſe einen Abbringungsverſuch zu
machen. Dieſer mißglückte, dagegen gelang es uns, das
Schiff, welches bislang quer vor der Brandung lag, mit
dem Bug nach See zu drehen, wodurch es eine günſtigere
Lage bekam. Der Kapitän wollte jetzt einen Schleppdampfer
haben und bat uns, ein dieſerhalb abzuſendendes Telegramm
für ihn zu befördern; zugleich erſuchte er uns, nach Abgabe
des Telegramms zurückzukehren. Wir ruderten demgemäß
zum Lande zurück, beförderken das Telegramm und waren
gegen Abend wieder bei dem Schiffe; die See war jedoch
inzwiſchen ſo bewegt geworden daß wir ohne eigene Ge
fahr die Nacht über mit dem Boote dort nicht liegen konnten
wir kehrten deshalb nach der Jnſel zurück, wo wir um
10 Uhr Abends eintrafen. Um 12 Uhr Nachts kamen
wir im Dorfe an. Das Boot war 13 Stunden unterwegs
geweſen. Jm Laufe des nächſten Vormittags trafen drei
große Schleppdampfer von Bremerhaven ein dieſelben
überzeugten ſich jedoch bald, daß ſie das gefährdete Schiff
der hohen Brandung wegen nicht erreichen konnten und
ſignaliſirten dies dem geſtrandeten Schiffe. Daſſelbe zeigte
darauf die Nothflagge. Wir ſchafften daher das Rettungs
boot auf's Neue zu Waſſer und waren etwa um 3 Uhr
wieder an der Unglücksſtelle. Mittlerweile hatte ſich ein
lebhafter Oſtwind aufgemacht; auch ſtand eine ſtarke
Brandung bei dem Schiff. Wir verſuchten das Boot
hinter das Heck des Schiffes zu rudern, da ein Anlegen
längsſeit deſſelben unmöglich war. Es gelang uns auch,
das uns zugeworfene Tau zu faſſen und das Boot daran
zu beſeſtigen. Jn dem Augenblicke jedoch, als ſich ein
Mann am Tau herunter laſſen wollte, ſchlug unſer Boot
voll Waſſer. Mir mußten daher das Verbindungstau
eiligſt loswerfen und kamen nur unter größter Kraftan
ſtrengung noch glücklich aus der Brandung. Wir warfen
den Anker aus und leerten das Boot.

Die Beſatzung winkte uns vom Heck des Schiffes, wir
ſollten einen neuen Verſuch machen wir durften einen
ſolchen jedoch wegen Eintritt der Dunkelheit nicht wagen,
da derſelbe mit größter Eefahr verknüpft geweſen wäre.
Da ſich die Schiffsbeſatzung, falls nicht ein ſtarker Sturm
einſetzte, an Bord des Schiffes in ziemlicher Sicherheit be
fand, kehrten wir nach der Jnſel zurück, wo wir nach 5
ſtündigem unabläſſigen Rudern um 11 Uhr Abends ein
trafen. Am nächſten Morgen um 4 Uhr gingen wir
abermals mit dem Rettungsboot hinaus und trafen etwa
um 7 Uhr bei dem Schiffe ein. Wir erfaßten glücklich das
uns vom Heck des Schiffes aus zugeworfene Tau und hol
ten nun die ſich an Tauen herunterlaſſenden Leute in's
Boot. Nachdem wir 12 Perſonen aufgenommen, ſtieß das
Boot bei jeder ablaufenden See heftig auf den Grund und
ſchlug bis an die Bänke voll Waſſer. Mit genauer Noth
konnten wir noch rechtzeitig das Tau loswerfen und das
Boot rückwärts aus der Brandung rudern.

Jn einiger Entfernung ſegelte unſer Fährſchiff die „Möve“,
welches auch hinausgefahren war. Wir gaben dem Schiffer
Zeichen, daß er auf uns zuhalten möchte, kamen dem
Fährſchiffe längsſeit und ſetzten die Leute über. Nachdem
wir das Waſſer aus dem Boote geſchöpft hatten, fuhren
wir nach dem geſtrandeten Schiffe zurück. Von dem fort
währenden Rudern erſchöpft, kamen wir nur langſam von
der Stelle. Hinter dem Schiffe angekommen, ſtieß das
Boot in der Strömung auf Grund und ſchlug halb voll
Waſſer. Trotz dieſer ſchwierigen Lage gelang es uns noch,
den Kapitän aufzunehmen, während der erſte Steuermann
und der Steward an Bord zurückbleiben mußten, bis ſie
ſpäter durch einen Dampfer geborgen wurden.

Nachdem wir das Boot wieder flott gemacht hatten,
gingen wir zunächſt in nordweſtlicher Richtung, da das
Riff ſüdlich von uns trocken lag. Die Brandung wurde
glücklich überwunden und die Spitze des Riffs umfahren,
worauf wir in ruhigeres Waſſer kamen, das Boot leeren
und Maſt und Segel ſetzen konnten.

Jm Haakgat trafen wir wieder mit der „Möve“, welche
an Grund gekommen war, zuſammen, nahmen die Schiff
brüchigen wieder auf, und arbeiteten uns in das Juiſter
Fahrwaſſer. Gegen 12 Uhr langten wir bei der Weſt
landſtation an. Das Boot wurde auf den Wagen und in
den Schuppen gebracht die Schiffbrüchigen ſowie die Boots
maunſchaft auf den bereitſtehenden Wagen nach dem Dorfe
befördert, woſelbſt die erſteren in den Gaſthöfen unterge-
bracht und durch Speiſen und Getränke erquickt wurden.
Jn Folge der großen Entfernung des geſtrandeten Schiffes
von Juiſt hat die Rettung außerordentliche Anſtrengungen
erfordert. Die Rettungsmannſchaft war mit Korkjacken
bekleidet, das Boot bewährte ſich ſehr gut.

Vermiſchte Nachrichten.
Für die Herzensgüte Kaiſer Wil-

helms ſpricht folgender Vorfall: „Eine arme
verwachſene Näherin in Hoya in Hannover er-
hielt vor acht Jahren von dem Kaiſer, an
welchen Sie ein Bittgeſuch geſchickt hatte, eine
ſchöne werthvolle Nähmaſchine zum Geſchenk.
Bei dem fleißigen Gebrauch wurde die Maſchine aber
mit der Zeit ſo ſchadhaft, daß ſie den Dienſt ver-
ſagte, mithin der armen Beſitzerin nur übrig
blieb, ſich nochmals an die Huld des Kaiſers zu
wenden. Sie that es mit bangem Herzen und
in Furcht, für unbeſcheiden gehalten zu werden.
Aber der Kaiſer ließ ſogleich die Verhältniſſe der
Bittſtellerin genau prüfen und gab dann einer
Werkſtatt den Auftrag, die Maſchine auf ſeine
Koſten wiederherzuſtellen.

Nur praktiſch! Zwei Metzgerburſchen
waren in ein und daſſelbe Mädchen verliebt. Das
iſt nichts Neues, man weiß auch wie dergleichen

endet bei den Klaſſikern führt das Schwert, bei
den Romantikern der meuchleriſche Stahl, bei den
modernen Dramatikern meiſt ein Gang auf
Piſtolen zur Entſcheidung. Aber unſere beiden
Metzger waren als gute Freunde zu klug, um
ſich nicht zu ſagen, daß auf allen jenen Ent-
ſcheidungswegen der Eine mehr verliert, als der
Einſatz möglicherweiſe werth iſt, und jedenfalls
mehr, als den Fortbeſtand der freundſchaftlichen
Neigungen der Nebenbuhler zu einander nützlich
iſt. Sie ſannen auf eine beſſere Löſung und

verfielen auf folgendes Mittel Dreimal ſollen
die Würfel rollen; wer den höchſten Wurf
hat, „führt die Braut heim“, zahlt aber dem
Anderen drei Monate lang ein Schmerzensgeld
von je 20 Mark. Und ſo geſchah's im Beiſein
der Vielumworbenen wurde gewürfelt und ge
zahlt. Ob das allerdings ſchon des Dramas
Ende geweſeu iſt, muß ſpäter bekannt werden.

Der große Reklameheld Barnum fällt
auch jetzt, wo ihm ſein reicher Vorrath an koſt
baren Beſtien verbrannt iſt, nicht aus der Rolle;
er benützt auch das Unglück zu Reklamezwecken.
Bei dem Brande ſeines New Yorker Cirkus iſt
auch „Alice“ mitverbrannt, die „Wittwe“ des be-
rühmten Elephanten „Jumbo“. Mr. Barnum
veröffentlicht in den amerikaniſchen Zeitungen
eine Karte folgenden Wortlautes: „Mrs. Alice,
die treueſte aller Wittwen, iſt, wie es ſich für
eine Jndierin ziemt, ihrem todten Gemahle durch
Flammentod nachgefolgt. Das Sterben war ihr
eine Erleichterung; ſeit ihr „Jumbo“ geraubt
wurde, hat ſie weder Trank noch Speiſe mehr erfreut
und nachdem die Ehe nicht durch Nachwuchs ge-
ſegnet war, ſtand ſie einſam und allein; ſie iſt
Be Gatten nun in das „Nirwana“ nachge-
olgt.“

Der Tanzlehrer. Die achtzehnjährige
Leonie Rouvière, die Tochter eines reichen Pa-
riſer Eiſenbahnbeamten, wurde beim Tode ihrer
zärtlich geliebten Mutter geiſteskrank und mußte
in eine Jrrenanſtalt gebracht werden. Dort er-
hielt ſie, was ihr der Reichthum ihres Vaters
ſchaffen konnte, ein eigenes Zimmer und eine
eigene Wärterin. Die Letztere, ein armes, braves
Weib, empfand tiefes Mitleid mit der jungen
Kranken, die dem Tode entgegenſiechte und die
nichts aufheitern konnte. Jn ihrem Nachſinnen
kam ihr plötzlich der Gedanke, ihrem Sohn, den
Korporal Paul Bridot, zu beauftragen, dem
Mädchen Tanzunterricht zu geben. Das
Zimmer der jungen Patientin war völlig
abgelegen, der Soldat konnte unbemerkt
von Directoren und Aerzten erſcheinen das
bleiche Kind rührte ſein Herz, und während die
Wärterin mit ihrem Geſange die Muſik beſorgte,
weiht Paul Bridot Leonie in die ihr bisher
ganz unbekannte Tanzkunſt ein. Der Unterricht
wirkte Wunder; die Kranke begann zum Erſtaunen
der Aerzte Hunger und Durſt zu verſpüren, die
Wangen färbten ſich und in Melancholie verſank
Leonie nur dann, wenn ſich ihr Lehrer verſpätete.
Nach einigen Monaten wurde ſie völlig geheilt
aus der Anſtalt entlaſſen. Kaum aber daheim
angekommen, begann das Elend aufs Neue und
auf die beſorgten Anfragen des Vaters geſtand
das Mädchen ohne Zögern, es verzehre fie die
Sehnſucht nach ihrem Tanzlehrer. Papa ſtürmte
in die Anſtalt, die Wärterin wurde gerufen, und
da es ihr nicht einfiel zu leugnen, wurde ſie wegen
Mißbrauches ihrer Stellung in den Anklage-
zuſtand verſetzt. Mit blitzenden Augen trat die
brave Frau dem Vater entgegen und rief: „Sie
verklagen mich? Jch hätte Gold in Hülle und
Fülle von Jhnen verdient. Statt einer Leiche
haben Sie ein blühendes Kind zurückbekommen.
Ach, ich fürchte ohnedies, daß ich mit dem Rathe
mir ſelbſt Unglück geſchaffen, denn mein Sohn,
der früher der luſtigſte Vogel im Regiment ge-
weſen geht jetzt herum, als wollte er ſich eine
Kugel in den Kopf jagen. Jhmiſt der Tanzunterricht
ſchlecht bekommen, er hat ſich bis über die Ohren in
ſeine Schülerin verliebt.“ Unwillkürlich ergriffen
durch die Worte der ſchlichten Frau tritt Herr
Rouviere auf ſie zu und ſagt: Schreiben Sie
mir auf, in welchem Regimente Jhr Sohn ſteht.
Jch werde mich bei ſeinem Oberſten erkundigen.
Jſt die Auskunft gut, ſoll weder er noch mein
Kind an gebrochenem Herzen ſterben und das
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r für den Tanzunterricht ſoll meine Tochter
ein.“ Die Wärterin ruft ſchluchzend: „Ziehen

Sie nur Erkundigungen ein, Sie werden erfahren,
daß mein Paul mehr verſteht, als Tanzunterricht
zu geben.“ Das Reſultat der Erkundigungen
war ein ſo günſtiges, daß demnächſt ein glückliches
Brautpaar mehr vor den Maire treten wird.

340 Bergleute wurden durch den Bruch
der Winde in ein engliſches Kohlenbergwerk zu
Abedare ein geſchloſſen. Ein mit Kohlen
beladener Behälter ſtürzte in die Tiefe, während
der andere mit furchtbarer Wucht durch das Dach
des Maſchinenhauſes ſchnellte. Alle Verbindung
mit den in der Grube thätigen Leuten war auf
dieſe Weiſe abgeſchnitten. 220 von ihnen
gelang es, darch alte nicht mehr bearbeitete Stollen
ein benachbartes Bergwerk und das Tageslicht
zu erreichen. 120 Arbeiter konnten erſt nach
W Thätigkeit befreit werden.

Einen romantiſchen Selbſtmord hat
dieſer Tage der junge Henry Sommerſet in
London, der Sohn eines der größten Brauer
von England begangen. Derſelbe ſollte ſich in
der vorigen Woche verheirathen. Drei Tage vor
der Trauung erhielt er von ſeiner Braut einen
Brief, in dem ſie von der Verbindung zurück
trat. Er ſchrieb der Treuloſen und bat ſie um
eine Unterredung, und da er auf dieſen Brief
keine Antwort erhielt, ſchoß er ſich eine Kugel
durch den Kopf. Jn ſeinem Zimmer fand man
folgenden Brief: „Jch wünſche, daß alle Gegen-
ſtände, die mir meine Braut geſchenkt hat, in
meinen Sarg gelegt werden und daß die Photo-
graphie der Heißgeliebten gerade auf meinem
Herzen befeſtigt werde.“ Der Selbſtmörder
zählte nur 22 Jahre.

Ein Prozeß, welcher großes Aufſehen er
regt, wird gegenwärtig von der Staatsanwalt-
ſchaft in Straßburg eingeleitet. Es handelt ſich
um zwei aus Unvorſichtigkeit erfolgte Vergif-
tungen, deren Opfer ein Wirth in Eckolsheim
und der Bierwirth Herter geweſen ſein ſollen.
Der Leichnam des Letzteren wurde ausgegraben
und es erfolgte die geſetzliche Leichenſchau, in
Folge deren der Arzt, welcher den Kranken be
handelt, und der Apotheker, welcher die Medizin
San hatte, verhaftet wurden. Auch der

ehrling und der Gehilfe des Apothekers wurden
arretiert.

Von einer tragikomiſchen Scene weiß
ein ruſſiſches Blatt Folgendes zu erzählen Kürz-
lich ſollte in einer der hieſigen Kirchen eine
Trauung ſtattfinden. Der Bräutigam, ein mittel-
loſer Schneider, und die Braut, ſowie auch die
r Gäſte waren erſchienen die Geiſtlich

it betrat den Altarraum, welchem ſich auch das
Brautpaar näherte. „Wo haben Sie die Trau-
Ringe wandte ſich ein Diakon an den Bräuti-
gam. „Die die die habe ich zu Hauſe
vergeſſen!“ entgegnete dieſer ſtotternd. „So
ſchicken Sie raſch Jemand nach!“ „Wo liegen
die Ringe? Jch hole ſie gleich!“ erbot ſich ein
Bekannter. „Sie liegen beim Pfand-
leiher und ſind verpfändet.“ Für wieviel

„Für 6 Rubel! Hier iſt auch die Quittung.“
Der Bekannte fuhr nach den Ringen. Die Geiſt-
lichkeit zog ſich zurück und erſt nach geraumer
Zeit, als der Bekannte mit den Ringen zurück
gekommen war, konnte die Trauung vollzogen
werden. Die Braut ſoll jedoch während der
ganzen feierlichen Handlung ihren Zukünftigen
mit etwas ſcheelen Blicken angeſehen haben.

Aus muſikaliſchen Kreiſen. „Das
iſt doch ein Unſinn, Mama, ein neuer Text zu
„Don Juan“! Wozu denn „Um ihn zu
verbeſſern.“ „Oho! Ein echter Don Juan iſt
unverbeſſerlich.“
e

9, Fortſ. Nachdruck verboten.

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C. Wild.

So hochmüthig die Marquiſe im Allgemeinen
war, ſo verletzten ſie dies Mal dieſe Worte nicht;
im Gegentheil bewirkten dieſelben, daß ſie ihm
bereitwilliger, denn vorher ſchon, zuſtimmte.

„Anne-Roſe iſt ein gutes Kind und hat ſich
bisher willig allen meinen Wünſchen gefügt'“,
ſagte ſie eifrig, „ſie wird auch in dieſer Ange-
legenheit meinem Willen keinen Widerſtand ent
egenſetzen. Kommen Sie in drei Tagen wieder,

rr von St. Clair.
friedenheit geordnet ſein.“

Herr von St. Clair verbeugte ſich.

Alles ſoll zu Jhrer Zu
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„Drei Tage ſind für einen Liebenden eine
lange Friſt“, ſprach er.

ie Marquiſe reichte ihm ihre Hand, die er
galant an ſeine Lippen führte.

„Nur Geduld“, verſetzte ſie lächelnd, „in drei
Tagen, hoffe ich, Jhnen eine glückliche Braut
zuzuführen.“

Wenige Augenblicke ſpäter verließ Herr von
St. Clair das Schloß, ohne AnneRoſe geſehen
zu haben. Die Marquiſe ließ ſogleich ihre Tochter
rufen. Zu ihrem Verdruß vernahm ſie, daß das
Fräulein ausgegangen und noch nicht zurück-
gekehrt ſei. Die Marquiſe ſah nichts Beſonderes
darin AnneRoſe pflegte oft weite Spaziergänge
zu unternehmen beſtand doch in denſelben die
einzige Abwechſelung, welche ſich ihr hier in
dieſer Einſamkeit bot.

Stunde um Stunde verrann; Anne Roſe
kehrte noch immer nicht heim. Die Marquiſe
ward ungeduldig; gerade heute mußte ihre
Tochter ſo lange ſäumen! Eine nervöſe Auf-
regung bemächtigte ſich ihrer.

„Dieſe weiten Spaziergänge müſſen ein Ende
nehmen“, murmelte ſie vor ſich hin, während
ſie in ihrem Gemach unruhig auf und abſchritt.
„Als Herrn von St. Clair's Braut ah,
da iſt ſie!“

Anne Roſe war ſchüchtern in das Zimmer
getreten; ihre Wangen glühten und in ihren
blauen Augen lag ein Ausdruck von Verwirrt-
heit, welcher dem forſchenden Blick der Mutter
nicht entging.

„Was haſt Du, Anne-Roſe?“ fragte die
Marquiſe ſie ein wenig ſcharf. „Du ſiehſt auf-
geregt aus!“

„Nichts, o Nichts, Mama“, ſtammelte das
junge Mädchen befangen, „ich bin nur ein wenig
raſch gegangen.“

Die Marquiſe dachte einen Augenblick nach.
Dann ſprach ſie:

„Setze Dich, mein Kind; ich habe mit Dir
zu reden.“

AnneRoſe erbleichte. Jn dem ganzen Weſen
ihrer Mutter lag etwas ſo Fremdartiges, ſo Ab-
ſonderliches, daß in ihrer jungen Seele unwill-
kürlich eine bange Ahnung aufſtieg. Was konnte
ihre Mutter von ihr wollen Sie ſollte nicht
lange in Ungewißheit bleiben. Die Marquiſe
nahm an der Seite ihrer Tochter Platz und be
gann:

„Du wirſt bald achtzehn Jahre zählen, Anne
Roſe, und es iſt an der Zeit, für Dich einen
paſſenden Gatten zu finden.“

Eine helle Gluth ſchoß dem jungen Mädchen
ins Geſicht.

„Mama!“
Die Marquiſe hielt einen Augenblick inne;

dann fuhr ſie etwas haſtig fort:
„Du kennſt die mißlichen Verhältniſſe, in

welchen wir uns befinden. Der ſeit Langem
drohende Ruin rückt von Tag zu Tag näher.
Eine kurze Friſt noch, und wir ſind zu Bettlern
geworden

AnneRoſe ſtarrte ihre Mutter erſchreckt an.
„Du ſiehſt zu ſchwarz, Mama!“ preßte ſie mit

bebender Stimme hervor.
„Jch ſehe nicht zu ſchwarz,“ wiederholte die

Marquiſe mit Nachdruck. „Wir ſind gänzlich
ruinirt und haben von keiner Seite her irgend
welche Hilfe zu erwarten. George und Arthur
exiſtiren für mich gar nicht, was dieſe Angelegen
heit anbetrifft, und Harvey,“ ihre Stimme wurde
weich, als ſie den Namen ihres Lieblingsſohnes
ausſprach, „Harvey allein iſt nicht im Stande,
die drohende Gefahr abzuhalten. Jch lege Dir
dies Alles klar, weil

Sie hielt inne.
„Nun, weil wiederholte AnneRoſe mit

ſtockendem Herzſchlag.
„Weil ſich jetzt eine günſtige Gelegenheit bietet,

Deine Zukunft zu ſichern und den verblichenen
Glanz unſerer Ahnen aufs Neue zu befeſtigen,“
vollendete die Marquiſe mit entſchloſſener Stimme.
„Herr von St. Clair hat um Deine Hand an-
gehalten, und ich hoffe, daß Du Dich nicht
weigern wirſt, ſeine Gattin zu werden.“

Anne-Roſe war entſetzt aufgeſprungen und
betrachtete die Marquiſe mit verſtörten Blicken.

„AnneRoſe ich baue auf Deinen Gehorſam!“
„Jch kann nicht, Mama, ich kann nicht!“
„Thörichtes Kind! Soll ich Dich zu Deinem

Glücke zwingen
„Dieſe Verbindung iſt nicht mein Glück!

Jch liebe Herrn von St. Clair nicht und kann
niemals ſeine Gattin werden.“

„Du wirſt ihn lieben lernen,“ verſetzte die
Marquiſe feſt.

„Nie, nie! Jch liebe
„Unglückſelige, ſprich nicht weiter! Jch will

Nichts mehr hören. Du wirſt St. Clair's und
keines Andern Gattin

AnneRoſe ſank vor ihrer Mutter flehend auf
die Knie.

„Mutter, habe Mitleid mit mir!“ bat ſie
unter ſtrömenden Thränen. „Wie könnte ich
St. Clair's Gattin werden mit dem Bilde eines
Andern im Herzen Du kannſt nicht ſo grauſam
ſein, nein, das kannſt Du nicht! Jch würde eher
ſterben, als die Gattin jenes Mannes werden!“

Die Marquiſe blieb ungerührt gegenüber dem
Flehen der Tochter.

„Genug dieſer Thorheiten!“ verſetzte ſie mit
ſcharfer Stimme. „Du wirſt St. Clair's Gattin!“

AnneRoſe richtete ihr thränenüberſtrömtes
Antlitz zu der unbeugſamen Frau empor.

„Lord Clarence hat mein Wort!“ ſprach ſie
muthig. „Jch werde keines andern Mannes
Weib, als das ſeine

„Lord Clarence?“ rief die Marquiſe überraſcht.
„Du ſaheſt jenen Mann nur einmal am Abend
des Balles im Burnett'ſchen Hauſe

„Nein, ich ſah ihn oft ſeitdem,“ entgegnete
AnneRoſe, erröthend ihren Blick ſenkend.

„Was höre ich!“ rief die Marquiſe erregt.
„Und das muß ich an meiner Tochter erleben!
Stehe auf und gehe in Dein Zimmer. Ohne
meine beſondere Erlaubniß wirſt Du daſſelbe
fortan nicht mehr verlaſſen. Gehe, ich will allein
ein!“

Anne-Roſe erhob ſich langſam aus ihrer
knieenden Stellung; ſie war ſehr bleich geworden,
allein auf ihrem ſüßen Geſicht lag ein eigener
Ausdruck von Entſchloſſenheit, welcher deutlich
erkennen ließ, das ſie feineswegs geneigt ſei,
dem Willen ihrer Mutter nachzugeben.

„Ehe Du mich ganz verurtheilſt, höre mich
an,“ ſprach ſie ruhig und feſt. „Jch gebe zu,
daß es unrecht von mir gehandelt war, Dir aus
meiner Liebe zu Lord Clarence ein Geheimniß
zu machen, und ich bitte Dich, mir dieſen Fehler
zu vergeben. Wie oft ſchwebte das Geſtändniß
dieſer Liebe auf meinen Lippen, und immer
wieder hielt mich ein eigenthümliches Etwas
zurück, Dir die Wahrheit zu geſtehen. Vielleicht
war es eine gewiſſe Ahnung, daß Du dieſer
Liebe nicht günſtig geſinnt ſeiſt. Jch habe heute
mit Clarence meine letzte Zuſammenkunft gehabt.
Er iſt heimgereiſt, um mit ſeinem Bruder zu
ſprechen. Der Marquis wird binnen wenigen
Tagen als Freiwerber bei Dir erſcheinen. Nun
weißt Du Alles

AnneRoſe hielt ſchwer athmend inne. Die
Züge der Marquiſe waren während der Rede
des jungen Mädchens härter und härter ge-
worden. Als Anne-Roſe ſchwieg, ſprach ſie mit
beißendem Hohn

„Jn der That, das iſt ja ein ganzes Kom-
plott, eine förmliche Verſchwörung hinter meinem
Rücken! Aber alle Jntriguen nützen Dir nichts.
Du wirſt St. Clair's Gattin. Heute noch ſchreibe
ich an den Marquis Carin, daß er ſich die Reiſe
hierher erſparen möge. Jn dieſe Verbindung
willige ich nie, nie! Hörſt Du? Und nun iſt es
genug. Verfüge Dich nach Deinem Zimmer und
harre meiner weiteren Befehle!“

„Mutter!“
Die Marquiſe wies ſchweigend nach der Thür.
AnneRoſe warf noch einen flehenden Blick

auf ihre Mutter, aber aus den unbeweglichen
Zügen der Marquiſe ſprach keine Spur von
Theilnahme oder Mitleid. Reſignirt ſenkte Anne
Roſe das Haupt und ging langſamen Schrittes
hinaus.

Jn ihrem Zimmer angelangt, warf ſie ſich
laut aufſchluchzend auf einen Stuhl. Wie ſchnell,
o, wie flüchtig ſchnell war ihr kurzes Glück zer
robrürch hörte ſie Schritte ihrer Thür nah

ötzlich hörte ſie Schritte ihrer Thür nahen.
Sie richtete ſich lebhaft empor. Sollte die Mar-
quiſe anderen Sinnes geworden ſein Athemlos
lauſchte ſie, um zu vernehmen, wie der von außen
ſteckende Schlüſſel umgedreht und aus dem
Schloſſe gezogen ward. Jn fieberhafter Haſt
ſtürzte Anne-Roſe auf die Thür zu, um mit
einem Aufſchrei zurückzutaumeln. Sie war ein-
geſchloſſen, eine Gefangene! (Fortſ. f.)
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